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Den Kindern nach Augsburg gefolgt
Stolperstein-Serie Teil 3: Ehepaar Leopold und Jenny Heilberg wurde in Auschwitz ermordet –
Töchter und Sohn emigrierten mit ihren Familien in die USA und nach Palästina

Von unserer Reporterin
Natalie Simon

M Montabaur. Das Ehepaar Leo-
pold und Jenny (in einigen Unter-
lagen findet sich auch die Schreib-
weise Jenni) Heilberg hat vor sei-
nem Umzug nach Montabaur in
Meudt gewohnt. Dort wurde Leo-
pold Heilberg am 30. Juni 1874 ge-
boren. Seine Frau Jenny, geborene
Stern, kam am 22. Ap-
ril 1880 wahrschein-
lich in Wieseck bei
Gießen (laut anderen
Quellen stammt sie aus
Thüringen) zur Welt.
In Meudt wurden auch
die drei Kinder der
Heilbergs, Selma (ge-
boren 17. September
1900, gestorben 1980
in Dayton/Ohio), Tru-
de (geboren 14. Sep-
tember 1903, gestor-
ben 1995 wahrscheinlich in Provi-
dence/Rhode Island) und Siegbert
(geboren 16. Oktober 1906), gebo-
ren. Wann die Familie nach Mon-
tabaur zog, ist nicht bekannt.
Wahrscheinlich vor 1922, als Selma
in Montabaur heiratete. Laut Haus-
haltslisten waren sie 1933 in der
Herzog-Adolf-Straße 4 wohnhaft.

Leopold Heilberg war von Beruf
Viehhändler. Wie lange er und sei-

ne Frau in Montabaur wohnten, ist
nicht eindeutig geklärt. In den
Haushaltslisten findet sich der Ver-
merk, dass sie bis Oktober 1935 in
der Schusterstadt lebten, bei Mar-
kus Wild in „Montabaur. Die Ge-
schichte der jüdischen Gemeinde“
steht zu lesen, dass sie erst im Ok-
tober 1937 wegzogen. Von Mon-
tabaur siedelten Leopold und Jen-
ny nach Augsburg über.

Ihr Sohn hatte dort
bereits seit dem 3. No-
vember 1934 gewohnt.
Siegbert Heilberg war
von Beruf Kaufmann
und hatte seine Unter-
kunft in der Holbein-
straße 12/III. Er ließ
sich in Augsburg,
höchstwahrscheinlich
im dortigen Beth Cha-
luz (Haus der Pionie-
re), auf die Auswan-
derung nach Palästina

vorbereiten. Im Juni 1935 reiste
Siegbert Heilberg nach Haifa aus.

Vielleicht lässt dieses Ausreise-
datum auch Rückschlüsse auf den
Umzug von Leopold und Jenny
Heilberg von Montabaur nach
Augsburg zu. Es liegt nahe, dass
die Eltern ihren Sohn gern noch
einmal sehen wollten, bevor er für
immer nach Palästina auswander-
te. Aufgrund dieser Annahme wäre

es wahrscheinlich, dass sie bereits
1935 nach Augsburg übersiedel-
ten.

Die Verbindung der Familie
Heilberg nach Augsburg bestand
durch die Ehemänner von Selma
und Trude Heilberg. Beide hatten
um einiges ältere Männer aus
Augsburg geheiratet. Die Ehe zwi-
schen Selma Heilberg und Otto
Farnbacher (geboren 13. August
1884 in Augsburg) wurde am 4. Ap-
ril 1922 in Montabaur geschlossen.
Trude Heilberg war mit Fred Re-
gensteiner (geboren 1891 in Augs-
burg, gestorben 1987 in Providen-
ce/Rhode Island) verheiratet. Sie
hatten mindestens ein Kind, Henry
Regensteiner.

Bis 1941 oder 1942 wohnten Le-
opold und Jenny Heilberg in Augs-
burg. In den „Adressbüchern der
Stadt Augsburg“ konnten sie je-
doch nicht ermittelt werden. Ver-
mutlich wohnten sie bei einer ihrer
Töchter, vorausgesetzt, diese sind
mit ihren Männern nach Augsburg
gezogen, oder sie wohnten bei Ver-
wandten ihrer Schwiegersöhne. Ir-
gendwann mussten sie aber in ein
Judenhaus in der Bahnhofstraße 18
1/5. ziehen, wo sie nach derzeitiger
Quellenlage bis zum 1. März 1941
lebten.

Ob das Ehepaar Heilberg da-
nach eventuell nach München zog,

ist nicht bekannt. Jedenfalls wur-
den sie von dort aus am 5. August
1942 mit dem Zug II/22 (Nummer
1068) in das Ghetto Theresienstadt
gebracht, wo sie einen Tag später
eintrafen. Zwei Jahre lang (über-)
lebten sie in dem Sammellager, bis
sie am 18. Mai 1944 mit dem Trans-
port „Ef Nummer 1690“ nach
Auschwitz deportiert wurden. Ein
Todesdatum von Leopold und Jen-
ny Heilberg ist nicht bekannt. Auf
Beschluss des Amtsgerichts Augs-
burg wurden sie auf den 31. De-
zember 1945 für tot erklärt.

Serie

Im
Gedenken
an die Hinterbliebenen

Heute: Leopold und
Jenny Heilberg

Informationsquellen für die
Artikel auf dieser Seite

WZ und Stadtarchiv Montabaur er-
zählen die Schicksale hinter den 26
Stolpersteinen, die imMontabaurer
Stadtgebiet verlegt sind. Das
Stadtarchiv stellt Informationen und
Bildmaterial zur Verfügung. Weitere
Informationen sind dem Buch von
Markus Wild, „Montabaur. Die Ge-
schichte der jüdischen Gemeinde“,
entnommen, herausgegeben von
der Stadt Montabaur. Darüber hi-
naus sind aufgrund der WZ-Re-
cherchen zu dieser Serie noch wei-
tere – bisher nicht bekannte – Er-
eignisse, Zusammenhänge und
Fakten bekannt geworden. nsi

Die Erinnerung an Leopold und Jenny Heilberg wird durch die Gedenksteine
im Bürgersteig vor der Herzog-Adolf-Straße 4 wachgehalten. Foto: Simon

Ausbildungszentren bereiteten
gezielt auf Auswanderung vor
Emigration Häuser der Pioniere schulten junge Juden systematisch für neues Leben
Im Jahr 1935 wurde in Augsburg
ein sogenanntes Beth Chaluz, also
ein Haus der Pioniere, in einer
Wohnung in der Friedberger Stra-
ße 9 eingerichtet. In dieser Hach-
schara-Stätte (siehe Kasten) wur-
den junge Juden sowohl praktisch
als auch theoretisch-ideologisch auf
ihre Auswanderung vorbereitet.
Neben einer sozialistisch-zionisti-
schen Erziehung wurden die hand-
werklichen und landwirtschaftli-
chen Fähigkeiten der Jugendli-
chen dort geschult.

Im Augsburger Beth Chaluz er-
hielten zu Beginn etwa acht Mäd-
chen und 16 bis 18 Jungen eine Un-
terkunft. Die Mädchen waren größ-
tenteils im Haushalt beschäftigt.
Die Jungen arbeiteten in Gärtne-
reien sowie in Handwerks- und
Landwirtschaftsbetrieben. Abends
lernten die Pioniere Iwrit, das mo-
derne Hebräisch, und jüdische Ge-
schichte. Darüber hinaus sollten
die jungen Menschen auch eine jü-
dische Identität entwickeln. Dazu
gehörte das Feiern jüdischer Feste,
das Lesen jüdischer Literatur oder
das Erlernen und Fortsetzten von
Traditionen.

Die im 19. Jahrhundert entstan-
dene Pionierbewegung verbreitete
sich unter den stark angepassten
Juden in Westeuropa nur langsam.
In der Folge des Ersten Weltkrie-

ges und der Weltwirtschaftskrise
erfuhren die Vorbereitungseinrich-
tungen auf die Auswanderung
stärkeren Zulauf. Seit Beginn der
nationalsozialistischen Herrschaft
und im Zuge der fortschreitenden
Diskriminierung und Unterdrü-
ckung entschieden sich immer mehr
junge Juden zur Emigration. Ab
1933 wuchs die Zahl der Hach-
schara-Stätten ständig. So sollten
schnellstmöglich viele Jugendliche
vor dem Nazi-Terror geschützt
werden. Die Ausbildungsdauer für
die Tauglichmachung betrug an-
fangs zwei Jahre. Im Angesicht der

wachsenden Bedrohung durch das
NS-Regime wurde die Ausbil-
dungszeit auf wenige Monate ver-
kürzt. 1937 zog das Augsburger
Beth Chaluz in die Armenhaus-
gasse B 121a um. Am 9. November
1938 griffen die Nazis das Haus
der Pioniere an. Dort lebten zu die-
sem Zeitpunkt 36 Männer und
neun Frauen.

Die verbliebenen jüdischen Or-
ganisationen hatten sich zu diesem
Zeitpunkt schon zur Reichsverei-
nigung der Juden in Deutschland
zusammenschließen müssen. Von
1939 an wurde es dieser Vereini-
gung fast unmöglich, legale Ein-
wanderungsgenehmigungen in si-
chere Transitländer für die jungen
Menschen zu erhalten. Ab 1941
wurden die damals noch beste-
henden jüdischen Ausbildungs-
zentren zwangsaufgelöst. Einige
wurden auch in Arbeitslager um-
funktioniert.

Bereits seit circa 1939 bekamen
nur noch sehr wenige jüdische
Emigranten Visa von den briti-
schen Behörden ausgestellt. Die
britische Regierung hatte das Man-
dat über das Gebiet Palästinas inne
und regulierte darum auch die Ein-
wanderung. Natalie Simon

Hachschara – Die Vorbereitung auf die Besiedelung Palästinas

Hachschara (Vorbereitung, Taug-
lichmachung) bezeichnet die syste-
matische Vorbereitung von Juden
auf die Besiedelung Palästinas. Zur
Umsetzung der Idee des politischen
Zionismus nach Theodor Herzl, also
der Gründung eines jüdisch-sozia-
listischen Staates in Palästina, war
es notwendig, junge Juden bereits
vor ihrer Ausreise zu Pionieren aus-
zubilden. Wichtigstes Ziel war es
dabei, die jungen Menschen dazu zu
befähigen, später in Palästina in ei-

nem Kibbuz (genossenschaftliches
Kollektiv, Sammlung) leben oder
sogar ein neues Kibbuz gründen zu
können. Die Teilnehmer wurden
zum Leben in einer Gemeinschaft
mit gleichen Rechten und Pflichten
und nach basisdemokratischen
Grundsätzen erzogen. Dies war ein
zentrales Element des sozialistisch-
zionistischen Erziehungskonzepts.
In Deutschland begann die Hach-
schara 1923mit der Gründung eines
deutschen Hechaluz-Verbandes. nsi

Das Foto von 1929 zeigt den Geburtsjahrgang 1874. Leopold Heilberg steht
in der zweiten Reihe, erster von links.
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